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Von A. Dörr er (Innsbruck ).

Die Ansichten über die Entstehung und Beschaffenheit der erstendeutschen Theaterbauten gehen noch weit auseinander. Der
Münchener Ordinarius für Theatergeschichte, H. H. Borcherdt,
schrieb 1935 in seinem Werke ‘Das europäische Theater im Mit¬
telalter und in der Renaissance’ (S. 164), unter Hinweis auf
R.Stumpfis Studien über die Bühnenmöglichkeiten im 16.Jahrh .:
‘Im Gegensatz zu Italien entstehen auf deutschem Boden im
16. Jahrhundert noch keine festen Bühnen . . . Die Annahme, daß
in Nürnberg 1550 das erste deutsche Schauspielhaus errichtet
worden ist , dürfte auf einem Irrtum beruhen . . . Erst 1628 wird
auf der Insel Schütt ein Komödienhaus erbaut und mit einer
geistlichen Komödie eröffnet, aber auch hier wird noch keine
feste Bühne errichtet . In Augsburg haben die Meistersinger
ihren eigenen “Komödienstadel”, aber auch hier ist es zweifelhaft ,
ob es sich um eine feste Bühne handelt . Die Jesuiten erbauten
zwar eigene Theatersäle, aber erst nach der Jahrhundertwende .
Das erste stehende Hoftheater , das Ottonium des Landgrafen
Moritz von Hessen, wird ebenfalls erst 1605 erbaut .’ Damit rücken
Stumpfl und Borcherdt weit ab von den Ausführungen in De-
vrient -Stuhlfelds ‘Deutscher Theatergeschichte’, die noch 1929
hervorhob, daß die Oper es war, die der dramatischen Kunst die
ersten würdigen Tempel in Deutschland verschafft habe (S. 60),
aber auch von dem Münchener Kollegen Arthur Kutscher , der im
Innsbrucker Turnierhause der Tiroler Landesfürsten des Barock
den ersten Theaterbau auf deutschem Boden erblickte. Borcherdts
Schüler H. Hartleb lehnt solche Aufstellungen rundwegs ab und
bezeichnet das Ottonium in Kassel als Deutschlands ersten Thea¬
terbau schlechthin, ohne die übrigen Annahmen auch nur einer
Berücksichtigung zu würdigen oder die an Alter zunächst stehen¬
den Bauten zu einem Vergleiche mit dem Ottonium heranzuziehen.

Es lohnt sich aber doch, den alten Vermutungen nachzugehen
und aus dem Gerank ungenauer Überlieferungen die einwand¬
freien Tatsachen herauszustellen. Tirol ist ein naturgegebenes
Einfallstor italienischer Art und Kunst . Mit Kardinal Bern-

1 Deutschlands erster Theaterbau. Eine Geschichte des Theaterlebens und der eng¬
lischen Komödianten unter Landgraf Moritz den Gelehrten von Hessen-Kassel. Von
Dr. Hans Hartleb in Berlin. Gr.-8° , Vin u. 162 S. mit 2 Grundrissen. Berlin W 85
u. Leipzig, W. de Gruyter&Co., 1936 .



12 A. Dörrer

hard II . v. Cles (1514—1539) hielt der Rinascimento seinen Ein¬
zug im geistlichen Reichsfürstentum Trient . Ihm widmete Are-
tino seine berüchtigte ‘Cortigiana’. Als Zugstück galt das Drama
‘Sodoma und Gomorrha’. Der nächste Fürstbischof von Trient ,
Kardinal Christoph von Madrutz, entfaltete die größte Pracht
und Gastfreundschaft . Den Glanzpunkt der Festlichkeiten , welche
er anläßlich des Sieges Karls V. bei Mühlberg 1547 gab, bildete
die Aufführung des dramatischen Gedichtes ‘Trionfo Tridentino ’
von Lion. Colombino, Notar in Terlago. Der Schauplatz war ein
großes, mit Gobelins und anderen kostbaren Stoffen ausgeschla¬
genes Zelt im Schloßgarten. Die Decke stellte den gestirnten
Himmel vor ; darüber zogen leichte Wolken aus Watte , aus ihnen
träufelte ein dünner Regen von wohlriechenden Wässern auf die
Zuschauer. Die Hauptrollen — Kaiser und Papst — wurden von
Damen dargestellt . Es fehlte nicht an komischen Zwischenspielen.
Schallende Heiterkeit erregte das Auftreten von Schkys und Pa-
gat aus dem damals leidenschaftlich betriebenen Tarockspiel. Der
Dichter spielte selber mit. — Unter Kaiser Maximilian I . mehrte
Innsbruck als Residenzstadt sein buntes höfisches Gepräge. Freu¬
denzüge und Turniere , Allegorien und historischer Mummenschanz
fanden in seinem zweitnächsten Nachfolger den stärksten An¬
reger und Gönner. Unter den verschiedenen Theaterhistorikern ,
die auf die Innsbrucker Bühnenereignisse hinwiesen, verdient
Karl Trautmann infolge seiner reichen archivalischen Angaben
immer noch an erster Stelle erwähnt zu werden. Er übernahm
freilich noch aus älteren gedruckten Darstellungen die Behaup¬
tung , daß der vorletzte Tiroler Landesfürst Erzherzog Ferdinand
Karl (1646—62), der Sohn und Gemahl einer Mediceerin, in
seiner Hauptstadt habe zwei stehende Theater erbauen lassen
(Jahrbuch für Münchener Geschichte, Bd. 3, S. 36) ; er vermochte
aber schon an der Hand zahlreicher Rechnungsausweise festzu¬
stellen, daß Ferdinand Karl neben seinen verschiedenen fremd¬
ländischen Gastspielern als erster eine fest besoldete deutsche
Spielerschar und damit das älteste deutsche Hoftheater unterhielt
(S. 38). Jene Behauptung ging in mehrere Werke über und wurde
in Tirol selber gern wiederholt. So sprach S. M. Prem in seiner
‘Geschichte der neueren deutschen Literatur in Tirol’ (1922, S. 70)
von dem großen Komödihaus, das Erzherzog Ferdinand Karl
als erstes in den Jahren 1653 bis 1655 gegenüber dem Hofgarten
habe erbauen lassen. Ähnlich M. Enzinger in seinem ‘Abriß’ zur
‘deutschen Tiroler Literatur bis 1900’ (1929, S. 36) u. m. a. Im
wesentlichen geht dieser Irrtum , den zuvor schon A. Busson
(Christine von Schweden in Tirol, 1884, S. 28), Jos . Egger (Ge¬
schichte Tirols, Bd. 2, 1876, S. 419), Frz . K. Zoller (Geschichte
und Denkwürdigkeiten der Stadt Innsbruck , 1816, S. 368) und
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andere Geschichtsschreiber verbreitet hatten , auf eine handschrift¬
lich im Museum Ferdinandeum zu Innsbruck erhaltene ‘Beschrei¬
bung der k. k. Stadt Innspruck ’ des Freiherrn Jos . v. Ceschi
zurück.

H. Hammer rückte in seinem Buche über die ‘Paläste und Bür¬
gerbauten Innsbrucks ’ (1929, S. 91) von dieser Darstellung über
das erste Theater etwas ab. Ihm folgte ungefähr H. Lederer in
seinem Heftchen ‘Aus der Geschichte des Innsbrucker Stadt¬
theaters ’ (1935, S.5/6), wahrscheinlich auf Grund eines inzwischen
von dem Musikhistoriker Lamb. Streiter gehaltenen Vortrages (s.
Tiroler Anzeiger 1934, Nr . 71, S. 3) über die Opern am Innsbrucker
Hofe; er bezeichnete aber weiterhin die Turnierhalle als das älteste
auf deutschem Boden erhaltene Theatergebäude.

Lassen wir daher den Akten der Innsbrucker Hofregierung
das Wort . David v. Schönherr und Michael Mayr hatten begon¬
nen, daraus Regesten im ‘Jahrbuch der kunsthistorischen Samm¬
lungen des Ah. Kaiserhauses’ zu veröffentlichen (Band 20 ff.,
1898/99 ff.). Viele jüngere archivalische Belege sind bei Busson,
Trautmann und Streiter zu finden. Anderes füge ich aus eigener
Nachforschung hinzu. Danach ließ schon Erzherzog Ferdinand II .
von Tirol , der Ambraser Renaissancefürst, i . J . 1572 anschließend
an seine Hofburg am Rennplätze zu Innsbruck gegen Norden ein
eigenes Ballspielhaus errichten, zehn Jahre darauf durch den Bau¬
meister Albrecht Luchese bedeutend erweitern und umbauen und
in Anwesenheit des venetianischen Ballonspielers de la Croce er¬
öffnen. Neben den Festsälen der alten Hofburg , seit den Zeiten
Friedrichs mit der leeren Tasche Paradeis und Guldensaal ge¬
nannt , und des Schlosses Ambras und dem Ballhaus der Stadt
kam nun öfters das fürstliche Ballspielhaus für Mummenschanz
und Turniere , theatralische und musikalische Veranstaltungen in
Betracht . Bei etlichen größeren Aufführungen des Hofes und der
Jesuiten wird seine Benützung ausdrücklich erwähnt2, ohne daß
es jedoch ausschließlich dem Theater gedient hätte . Nähere An¬
gaben fehlen jedoch, ob eine Bühne in dieses Ballspielhaus für
ständig eingebaut war, oder ob ähnlich wie in den Sälen der Hof¬
burg und von Ambras oder im Freien, jeweils eine neugerichtet
wurde, wie z. B. bei der großartigen Terenz-Vorstellung der Je¬
suitenschüler (1564)3. Desgleichen ließ sich kein Beleg aufspüren ,

3 So z. B. anläßlich der Begründung des Lehrstuhls für Moraltheologie und Dia¬
lektik die Aufführung ‘Die hl. Katharina’, die Patronin der Zöglinge (1603).

8 ‘Hekaste’ kam zuerst in einem großen und prächtigen Saal der Burg zur Dar¬
stellung, dann zum zweiten Male unter freiem Himmel im Hofe der Burg. Beinahe
die ganze Stadt schaute zu. Es war eine hohe Bi'ücke hergestellt, eine Bühne mit allem
Apparat. Die Pracht der Ausstattung und die Geschicklichkeit der Darsteller erregten
Bewunderung und Bührung. So der Bericht des P. Gg. Crispus yom 1. Sept. 1564
an seinen General (Epistolae e Germania ad Generales S. J . scriptae).
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ob Ferdinands Nachfolger Erzherzog Maximilian der Deutsch¬
meister (1602—1618) den englischen Komödianten Spencer und
dessen Mitspieler , die er vom Regensburger Reichstag aus am
23. September 1613 dem Bayernherzog und der Stadt Augsburg
empfahl , auf daß sie in München und Augsburg ihre Komödien
agieren könnten , oder jene 26 welschen Komödianten, die 1614
aus Italien an den' Wiener Hof bestellt waren und mit ‘12 Sam
Hüter ’ auf Schiffen von Hall in Tirol nach Österreich fuhren ,
hatte in Innsbruck auftreten lassen, so naheliegend dies auch
sein mag. Bei der Hochzeitsfeier des nächsten Tiroler Landes¬
fürsten Erzherzog Leopold V. (1619—1632) vom Jahre 1626 ist
ausdrücklich vermerkt , daß das italienische Ballett im goldenen
Saal der Hofburg abgehalten und im anschließenden Paradeis die
Bühne aufgeschlagen wurde. Erzherzog Leopold, seine Braut
Claudia v. Medici, ihre Verwandten , die beiden Großherzöge von
Toskana, die Gesandten und der Adel sowie deren Frauen nahmen
im großen goldenen Saal beim Brunnen auf Sesseln Platz , die ‘in
ganz Guldenstuck überzogen’ waren . ‘Darauf man menniglich
still zu schweigen gepoten. Bei dem Paradeis ist von einer Maur
zur andern ein schener griener Fürhang überzogen gewesen, in
sollichem sich selber von einander zerteilt , dardurch man ein
schenen Venus Berg , ganz artlich gemacht , gesechen, auf welichen
zu obristen der Neptunus gesessen und in der rechten Hand ha¬
benden Gabi ganz lieblich und anmuetig in welscher Sprach ge¬
sungen. Nach Auf hören desselbigen hat sich mergemelter Berg
aufgetan , daraus 5 Geister, so Cavalieri gewesen, mit schwarz
und weiß mohrischer Kleidung , auch in Henden habenden Fackeln ,
heraus in schener Ordnung ein Intrada bei einer viertl Stund
presentiert und wieder im Berg verschwunden . Entzwischen ist
abermalen auf ernennten Berg ein schene Dama einer Nimphen
habenden Stimb bei einer viertl Stund erschallen. Darauf wieder-
umb 4 Personen, auf bergknäppisch art beklaidt , und auch bei
ein Viertl Stund , ganz lächerlich zu sechen mit ihren berghäcklen
(= Berghämmern), ein Intrada verricht und wiederumb, so sie
herkumben , sich dahin repariert haben. In diesem ist auf ge-
melten schenen Berg ein Nimphen erschienen, die in ganz lieb¬
licher Gestalt also gesungen, daß die Erzfstl . und umbsteend Per¬
sonen all irer gleichsamb englischen Stimb zu verwundern gehabt ,
so bei ein viertl Stund gewert hat . Darauf 3 in Fischer Gestalt
erschienen und ein Intrada verricht . Dann sein mermalen auf oft
gedachten Berg 6 Däma auf arabischer Manier mit plau und weiß
Silberstuck claidten Röckl und weißen Larven heraus erschienen,
so ein ansehnlich Ballett bei ein viertl Stund vericht und wieder
an ir Ort sich begeben. Darnach ist wieder ein andere Göttin
erschienen, die bei ein halber Stund in welscher Sprach ein schene
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Auslegung dieser vorgeenden drei Intraden reimweiß gethan .
Darüber sindt 9 Cavalieri in ganz grienen gülden Dabinstuck
miteinander aus dem Berg für Ir . Frstl . und Dero frstl . Frau Ge¬
machei, auch all vorhandenen, in schener Ordnung, künstlich und
wohl approbiert in sollich tempo erschienen, daß sie in dem
Dantzen sollich Partita gemacht, daß IrDchl . und Frau Gemachei
Namen L und C presentiert haben und andere sehene Partita mer
sonderlich in einem tempo, daß sie sogleich aufgesprungen , daß
ein Häsl durchlaufen kinen, ehe sie wieder aufn Boden körnen.
Welliches alles die anwesenden Fürsten , ja Alle hoch bewundert
haben, und also mit großer untertenigster Reverenz dieses an¬
sehnliche Ballett beschlossen und wiederumb durch den Fürhang
in den Berg ,sich verloren. Darauf hat vorangedeuter Neptunus
in ganz schener Melantei dieses Ballett beschlossen.’

Die Jesuiten führten die Theatervorstellung ‘all’italiano’ nach¬
mittags bis 8 Uhr abends bei verhängten Fenstern , Fackeln und
Windlichtern im Theatersaal ihres 1603—1606 erbauten Gym¬
nasialgebäudes mit den Studenten durch.

Anläßlich der Taufe des Erbprinzen Ferdinand Karl (1628)
fand u. a. ein Ballett im fürstl . Ballspielhause statt , in dem ‘mitten
umb und umb mit schwarzen Tuech, auch alle Fenster also über¬
zogen waren, daß man kain Liecht , als was geleichtet, sechen
kinen. Auf herunter Seiten waren etlich Pimwerchstend, albegen
einer hecher als der ander, aufgericht und mit roten Tuech über¬
zogen, darauf die Herren und das Frauenzimmer (Hofadel) saßen.
Gleich darvor aber saßen die fürstlich Personen in rot sametnen
Sesseln. Die Herrn Edlknaben aber hielten zu aller Seiten große
weiße prinnende Windliechter in Henden, die fast leichteten.
Gegen den Stendt hinüber hat sich der schwarz Fürhang vorain-
ander zertailt und aufgeton, dardurch man den Himel, die Welt
und das Mör mit allen Mörtier gleich natürlich gestaltet sehen
gesechen. Am ersten kamen zween Mörgötter herfür , so in Iro
Melandey in welscher Sprach lieblich sangen und sich wieder in
ir Ort begeben. Darauf kombt der Neptunus auf zwei Rössern-
in ain Wagen in der Mörmuschl, so auch lieblich sang und sich
wieder verschwand. Aber kombt der Gott Arion auf dem Mör-
visch im Mör herfür mit der Geigen als Viol pastarda , der ain
Weil damit gespielt hat und sich wieder verlor. Nach diesem
körnen drei Sirena als Mörfreilen, so inmietig lieblich sangen und
ain Weil gewert, auch wieder verschwunden. Dann wirdet der
Gott Polno und Como in himlischen Wolken herkomend gesechen,
die lieblichen sangen und verschwanden. Hernacher kamb auf
dem Mör ain Naven mit gefangnen Türggen , auf Türggisch ge-
klaidt , mit iren Scheffleit, nach Scheflait Tracht beklaidet, die
sich aufn Mör ain W eil auf gehalten, gearbeitet und ledig gelassen
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worden. Am ersten heten die Schefleit ain Ballett gedanzt, so
ain viertel Stund lang gewert hat . Alsdann so heten die Turggen
auf Türggisch mit allerlay Partida auch ain viertel Stund lang
gedanzt. Daruf kombt auf dem Mör ain große Galer mit viel
Herrn Cavalieri in Harnisch, aufn Haupt mit großen Federn ,
cavalierisch klaidet , mit iren Schefleiten, Schallmayern und
Pfeiffern, so stark aufgemacht , auch Kriegsleiten , die stark
ruederten, hielten bei dem Mör still und stiegen aus dem Schiff
heraus zue Land . So sie Herrn Cavalieri über ain guete Stund
lang mit allen schenen höflichen Partida Dentz, mit albegen
Verehrung des jungen Fürsten , Ir . Dchtl . und Seiner Frstl . Frauen
Gemachei Namen Buchstaben: F (erdinandus) C(arolus), L (eopol-
dus) und C(laudia ) presentierten und also sollich Ballett mit ge-
horsamisten erzaigenden Reverenz beschlossen. Darbei dann in
allen Acta und Dentz statlichen schalmeie, pfiffen, geigt und
durch Ir . Frst . Musica lieblichen musiciert worden.’

Diese Schilderungen lassen ahnen, welch reich ausgestattete
Bühne mit Maschinerien und Überraschungskünsten bei solchen
Vorführungen aufgeboten wurde. Der Mangel eines ständig
und entsprechend bereitstehenden Komödien- und Opernhauses für
den durch die italienischen Errungenschaften verwöhnten Hof
machte sich bei solchen Festlichkeiten besonders unangenehm
fühlbar . Vor jeder szenischen Aufführung mußten erst große,
kostspielige und raumverengende Einbauten in das Paradeis oder
den goldenen Saal der Hofburg oder in das Ballspielhaus vor¬
genommen werden. Infolge der innigen Verbindung mit Florenz
und den übrigen oberitalienischen Höfen durch die Ehe des Erz¬
herzogs Leopold mit Claudia von Medici und beider Vorliebe für
Ballette und Opern scheint bei der Geburtsfeier ihres Erstgebore¬
nen der Entschluß gereift zu sein, ein eigenes Gebäude aufzu¬
führen und die günstige Gelegenheit zu benützen, den Hoftischler
und nachmaligen Hofbaumeister Christoph Gumpp mit dem Ge¬
folge des Großherzogs von Toskana nach Parma und Florenz
reisen zu lassen, damit er die dortigen Opernhäuser ansehe und
ihre Anlagen und Abrisse auf zeichne. Nach seinem eigenen Briefe
vom 18. Juli 1626 konnte Gumpp in Parma jedoch nur flüchtig
sich umsehen, dagegen nahm er genaue Zeichnungen der ‘Comedi
Heusser’ von Florenz im August d. J . auf und strebte auch nach
Mantua und Rom.

Indes kam es nicht zur Errichtung eines neuen Baus, sondern
zum Umbau des ferdinandeischen Ballspielhauses am Rennweg.
Nach dem Tode der Baumeister Jak . Schmälzl (1629) und J . Hoff-
ingott (Sperandio, 1630) führte der Hofbauamtsschreiber Dan.
Leutner den Bau weiter. Etliche tausend Bretter und hundert
Balken, Stabeisen, Stänlstahl , Scharbrett - und Bodennägel muß-



Deutschlands erste Theaterbauten 17

ten geliefert werden. Die Verarbeitung des Eisens, alles Schmied-
und Räderwerk , ‘so man im Ballonhaus zu den darinnen fürenden
Gepey und Comedien behuefig, soll im Zeughaus verfertiget und
gemacht werden’. Außerdem wurden ein 54 Klafter langes
Schiffseil und ‘15 Centen schener Grips’ erhandelt . Als Bühnen¬
maschinist bot sich Cesare Antoniacci an ; denn er habe 10 Jahre
als Hauptmann der Artillerie und bei Festungsbauten dem Kur¬
fürsten von Bayern gedient, sei in ziviler Architektur , in Wasser¬
künsten und Theatermaschinen erfahren , wenngleich er in Bayern
wenig Gelegenheit habe, sich darin zu erproben; aber er habe die
gute Schule des Florentiners Giulio Parigi genossen und getraue
sich, allen Anforderungen zu entsprechen. Die plastische Aus¬
schmückung mit Statuen und Stukkaturen , die Szenerien und
Prospekte führten der KammerbossiererKasp. Graß, der Kammer¬
maler Mart. Theophili, der Hofmaler Tob. Springler und dessen
Mitarbeiter Mich. Waldmann und Kasp. Rohrer aus, denen noch
der Landschaftsmaler des Hofherrn H.v. Bemmelberg infolge der
Dringlichkeit der Vollendung und der Vielfalt der Arbeiten
schließlich beigezogen wurde. Waldmann war sechs Jahre in
Frankreich und vier Jahre in Italien tätig gewesen. Der Bau-
und Zahlmeister D. Leutner rechnete für die Bauzeit vom 14. Mai
1629 bis 31. Mai 1631 4973 fl. 11 kr ., ‘außer dessen, was durch
Schmälzl dises Gepeus halber ausgeben und verrait worden’. Da¬
nach wäre anzunehmen, daß der Bau damals vollendet war und
noch unter Erzherzog Leopold benützt wurde.

Dieser berief tatsächlich auch schon Kapellmeister Franc .
Compagnolo aus Modena als ersten Leiter des Ballett - und Opern¬
hauses; er habe zuvor in Mantua, Salzburg und Edinburgh ge¬
wirkt . Der Oberstkämmerer Fort . Frhr . v. Wolkenstein deutet
Compagnolos Stellung an : ‘Der Cav. Compagnolo hat die partes
der anbevolchenen Comedi allberait ausgeteilt . Des Balletts halben
Wirdet man sich auf empfangene gned. Resolution darnach auch
zu halten und Dero gned. Bevelch nachzuleben wissen.’ Die be¬
schleunigten Vorbereitungen galten dem Empfang der Infantin
Maria von Spanien und Braut des Kronprinzen Ferdinand (III .),
die jedoch schließlich den Seeweg bis Triest vorzog und von dort
Unter Leopolds Geleite nach Wien reiste. Zuvor (1630) war der
Kronprinz vom Regensburger Reichstag überraschend in Inns¬
bruck eingetroffen und hier mit einem nicht näher bezeichneten
prächtigen Schauspiel beehrt worden.

J .v. Ceschi erwähnt iü der herangezogenen Beschreibung, daß
das geschilderte Gebäude 1654 angefangen und zu einer Schau¬
bühne gewidmet, allein für die Anzahl der Bewohner zu weit¬
schichtig ausgefallen und daher als Reitschule bestimmt worden
sei. Sie könne einige tausend Menschen fassen. Außer der letzten

Archiv f. n . Sprachen. 172. 2
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Feststellung trifft keine einzige Angabe richtig zu. Auch die G-röße
der Halle war schon insofern ein Fehlgriff , als sie für die Dar¬
bietungen, nicht aber für die Zuschauerschaft zu ausgedehnt war
und verschiedenen Zwecken dienen sollte (Turnieren , Balletten ,
Opern, Komödien) ; denn auf die bürgerliche Bevölkerung scheint
man beim Bau so gut wie keine Rücksicht genommen zu haben. Das
Gebäude besteht noch heute am Renn weg als Fortsetzung der
Mariatheresianischen Hofburg , fällt aber trotz seiner Länge neben
jener wegen seiner äußeren Einfachheit , verdeckt durch Pappeln ,
kaum in das Auge. Für die daranstoßende alte Universität in der
Herrengasse ließ die Kaiserin 1745 durch G-g. Ant . Gumpp den
südlichen Teil durch eine Querwand abtrennen und als Staats¬
bibliothek einrichten, welche von der Universität her zugänglich
gemacht wurde. Der nördlichste Teil der ehemaligen Festhalle
wurde unter der bayrischen Zwischenherrschaft zu einer großen
Mauthalle mit Amtsräumen für die Beamten umgebaut. Als
1776 die Universität in das ehemalige Jesuitenkolleg der heutigen
Universitätsstraße übersiedelte, wurden ihre Räume für Ämter,
Registraturen und Archiv der Regierung eingerichtet , wobei die¬
ser Teil des Ballspielhauses im neuen ‘Dikasterialgebäude ’ auf¬
ging. Die verbliebene Halle wurde schließlich teils als Magazin
des Landesregierungsarchivs , teils als Reitschule verwendet.

Die Halle stellt in der heutigen Verfassung auch den Theater¬
historiker vor einige Vorstellungsschwierigkeiten, weil wichtige
Teile abgetrennt wurden und vor allem Zuschauerraum und Bühnen¬
ausstattung fehlen. H. Hammer beschreibt den Bau ungefähr
folgendermaßen: Die Halle tritt dem vom Rennplatz Kommenden
als ein langgestrecktes, zweigeschossiges Gebäude unter massigem,
an den Schmalfronten abgewalmten Dache entgegen, in seinem
gelblichen Verputz malerisch durch das Grün der Pappelallee
blickend. Im gebänderten Erdgeschoß ziehen sich breite Bogen¬
öffnungen hin, im südlichen, die Reitschule enthaltenden Teile
vermauert oder durch Einfahrten ersetzt, weiter nördlich, längs
der ehemaligen Mauthalle, deuten die vor ihnen laufende, einst
zum Ausladen der Waren dienende Rampe und die Rolltüren
noch die frühere Bestimmung an ; im Obergeschoß zwischen ge¬
bänderten Pilastern Rundbogenfenster mit hölzerner Scheiben¬
gitterung aus dem Beginn des 19. Jahrhunderts . Im Norden
schließt sich, um ein Geschoß über die lange Halle erhöht, das
ehemalige Mautamt an. Überraschend ist ein Einblick in das
Innere des einstigen Turniertheaters : eine riesige Halle in der
vollen Breite und einst auch vollen Länge des Gebäudes4, an allen

4 Die Halle ist 110 m lang (Innenliehte), 30 m breit von den Hauptmauern des
Hauses, nähme demnach die breiteste Stelle der Maria-Theresien-Straße und ungefähr
ihre Länge vom Trapp-Palais bis Marktgrabenein. Die Bühne ist 17 m lang und 12m
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vier Seiten von hohen Arkaden begleitet, hinter denen Baikone in
zwei Etagen offenbar die ehemaligen Zuschauergalerien dar¬
stellen: in dieser Anlage durchaus der Hofreitschule in Wien
ähnlich. Gegen das Mauthaus verengert sich der Raum zwischen
Einbauten zu einem bühnenartigen , erhöhten Mittelraum, aus
dem drei Öffnungen in den Flur des Mauthauses führen . Groß¬
artig in seiner Konstruktion ist vor allem der Dachstuhl , der das
ganze Gebäude vom südlichen bis nördlichen Ende einheitlich
Überdeckt; an ihm zeigen sich über der Bühne Vorrichtungen
zum Aufziehen. Liegt der Dachstuhl über Mauthaus und Maut¬
halle offen, so ist er über der Reitschule mit Lattendecke ver¬
schalt. Die wahrscheinlich am Beginn des 19. Jahrhunderts weiß¬
getünchten Wände und Pfeiler waren, wie eine alte Abbildung
des Museums Ferdinandeum , in dem drei Zeichnungen vorhanden
sind (vgl. K. Fischnalers Innsbrucker Chronik, Innsbruck 1930,
Heft 2, S. 87; abgedruckt in der Deutsch-Österreichischen Lite¬
raturgeschichte von Nagl-Zeidler-Castle, Bd. 3, 1930, S. 1284/5),
und einzelne abgebröckelte Stellen zeigen, ehemals mit reicher
Barockdekoration bemalt : an die formlosen Arkadenpfeiler waren
laubumflochtene Säulen gemalt (ein Stück in der Reitschule
sichtbar), in goldene jonische Kapitale endigend, darüber Lauben¬
gewinde und ein gefelderter Fries (Reste davon im südwestlichen
Winkel der Mauthalle). In dem gegen die Hofburg zu liegenden,
mit ihr durch einen Bogengang verbundenen südlichsten Teil
liegen die Räumlichkeiten der ehemaligen Bibliothek (heute zum
Landesregierungsarchiv gehörig), schmale, gangartige Räume
in drei Geschossen, die sich auch an der Westseite des Gebäudes
fortziehen; sie sind nichts anderes als die abgemauerten Teile der
auch hier das einstige Schauspielhaus umziehenden Galerien,
deren Bogenöffnungen noch deutlich erkennbar sind. Im dritten
Geschoß verrät eine grau in grau bemalte Tür noch die frühere
Bestimmung: im Rahmen oben eine Eule auf Merkurstab, an den
Seiten Werkzeuge der Wissenschaft (Globus, Armarium, Lineal ,
Zirkel, Winkelmaß , Pläne, Karten ), in den Feldern Brunnen und
Bflanzgarten nebst lateinischen Sprüchen.

Das festliche Treiben des Innsbrucker Hofes, der schon unter
Ferdinand II ., Kaiser Maximilian I . weit überbietend, Groß¬
artiges in triumphalen Aufzügen und mimischen Allegorien,
historischen Pantomimen und repräsentativer Kostümpracht ge¬
leistet hatte , schloß sich gleichsam von seinen bisherigen Schau¬
plätzen: Stadtplatz und Neustadt , Hofburg und Ambras ab und
tief, das hufeisenförmig anfangs des 19. Jahrhunderts darumgebauteMauthaus 25,50 m
lang und 32,50 m breit. Der jetzige Bodenbelag des Turniertheaters erhebt sich 1 m
über dem ebenen Erdboden. Vom jetzigen Fußboden bis zur Dacbkante im Mittel¬
schiff mißt man 12 m, als Seitenhöhe 9,70 m.

2*
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in das erneuerte Ballspielhaus ein. Die schmalen Baikone der
zwei Etagen deuten darauf hin, daß die Halle ausschließlich für
Hoffestlichkeiten in größtem Ausmaße und für den engsten
aristokratischen Kreis des Landesfürsten und seiner Verwandten
und Gäste als Teilnehmer bestimmt war, bei denen seine Kava¬
liere, ja er selber, wie es die Erzherzoge Ferdinand und Leopold
wiederholt getan hatten , Ballette und Singspiele ebenso wie
Mummereien und Turniere ihren hohen Besuchern vorführten
oder vorführen ließen und auf dem beschränkten Raume der
erhöhten Bühne Orchester und Gesang, technische Überraschun¬
gen und Lichteffekte als Zwischenspiele oder Ergänzung mit¬
wirkten . Sei es nun, daß der gewaltige Hallenbau sich selbst für
die Prunkfeste des Tiroler Barockfürsten als zu weitläufig erwies,
oder daß das begonnene Werk vielleicht aus Bedenken über die
Ausschließung des Volkes, nie ganz zur Ausführung gelangte
oder durch nachträgliche Umbauten wir heute eine unrichtige
Vorstellung von der Beschaffenheit der Bühne und des ursprüng¬
lich tiefer gelegenen Festraumes erhalten , jedenfalls trat nach
dem Ausbleiben der Kronprinzessin und mit dem am 14. Sep¬
tember 1632 erfolgten plötzlichen Tode des Erzherzogs Leopold
eine längere Unterbrechung im Innsbrucker Theater- und Musik¬
leben des Innsbrucker Hofes ein. Gleichzeitig machten sich die
Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges infolge der Truppen-
durchmärsche,Grenzbefestigungen, erhöhten Landesverteidigungs¬
dienste und allgemeinen Teuerung schon empfindlich bemerkbar.

Erst der älteste Sohn Ferdinand Karl setzte sich nach Über¬
nahme der Regentschaft (1646) über die Zeitsorgen leichter hin¬
weg und ergab sich schließlich, wie sein Kanzler Bienner sagte,
ganz den ‘Masehere, commedie, balli e nient ’altro’. Er vermählte
sich im selben Jahre mit Anna von Medici, der Tochter des
Großherzogs Cosimo von Toskana, aus der Geburtsheimat der
Oper. Der Innsbrucker Hof erhielt damit ein stark verwelschtes
Äußere. Im Jahre 1652 unternahmen beide mit großem Gefolge
eine Reise zu den italienischen Verwandten, wo sie mit groß¬
artigen Balletten , Opern, Komödien und anderen Unterhaltungen
empfangen wurden. Unter den dortigen Eindrücken entschloß
sich der Erzherzog , ein neues Spielhaus zu errichten , das nicht
bloß für höfische Feste geeignet, sondern auch der Bürgerschaft
zugänglich sein sollte. Es wurde gegenüber dem alten Spielhaus,
in derselben Richtung , vom März bis Herbst 1654 von den vene-
tianischen Zimmermeistern Pellegr . Letterini und Fant . Fantinellx
als Holzbau auf dem Platze des heutigen Stadttheaters mit einem
Kostenaufwande von 3614 fl. aufgeführt .

Im halbfertigen Hause scheint noch 1654 die Oper ‘La Cleo¬
patra , dramma, musicale’, als erste in regelmäßiger Folge auf-
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geführt worden zu sein, deren Textbuch der Innsbrucker Hof-
buchdrucker herausbrachte. Es bestehen Anzeichen, daß es sich
um M. A. Cestis ‘Cesare amante’ handelte. Zahlreiche italienische
Sänger und Musiker wurden in diesem Jahre an den Innsbrucker
Hof berufen und glänzend honoriert. Im nächsten konnte der
Theaterbau von acht Zimmerleuten aus Ferrara unter Meister
Hier.Tamara und Cam.Muschai um 3462 fl. weitergeführt und um
Szenerien, Maschinen u. dgl. für 1654/5 um 23.303 fl. bereichert
Werden. Von 1656 bis 1659 arbeitete Hoftischler Jos. Capozzi
aus Ferrara ; er erhielt für sich 905 fl., jeder Arbeiter monatlich
30 fl. Am 23. Juli 1660 stürzte das Gerüst ein. Die Heilungs¬
auslagen für die Verletzten betrugen 236 fl. Insgesamt empfing
Capozzi 5703 fl. für die Vollendung des Baues. Dem wälschen
Tischler Giov. Galandra zahlte der Hof 790 fl. für ein ‘zugerich¬
tetes Theater’, wahrscheinlich für die Ausstattung der Oper La
Hagnanimitä di Alessandro von M. A. Cesti. Den Löwenanteil
der Malerarbeiten errang der Venetianer Dom. Cerusi, meist Ceru
genannt, gegen 800 fl. Jahresgehalt und 240 fl. Kostgeld für sich
ünd einen Gehilfen. Ihm zur Seite stand sein Landsmann Pietro
Higri (1657/58, monatlich 36 fl. Gehalt und wöchentlich 3 fl.
Hostgeld). Unter anderen Malern bezog der florentinische Hof¬
maler Justo Sutermann 1661 über die schon empfangenen 600
Silberkronen noch 900 fl. Zu kleineren Arbeiten wurden die
Heutschen Hier . Rindler mit einem Gehilfen, Mich, und Mart.
Waldmann, Gg. Weierlechner mit den Gehilfen H. Lechner und
H. Friedling herangezogen. Die Kosten für die erste Festvorstel¬
lung zu Ehren der Königin Christine von Schweden (1655) dürf¬
ten 30.000 fl. erreicht haben*** 5.

Noch etliche Rechnungsposten zur Vervollständigung des
Bühnenbildes. Der venetianische Seidensticker Or. Franchi arbei¬
tete an Vorhängen, Draperien und Garderobestücken um 539 fl.
30 kr ., der Federschmücker Mich. Bozz aus Ferrara ließ sich
100 Tage mit 483 fl. vergüten . Die für Versatzstücke, Kulissen
ünd Szenerien nötigen Pappendeckel lieferte die Papiermühle des
Samson Schwarz in Wattens (Unterinntal ), das Rupfentuch Paul
Blaimb von Chiemsee, das Seilwerk der Hofseiler Matth . Seiler.
Hie Beleuchtung besorgten Kerzen und Baumöl. Als Bühnen¬
arbeiter wurden die Angestellten des fürstl . Zeughauses in An¬
spruch genommen.

5 Für das Libretto des Musikdramas‘L’Argia’ lieferte der Wattener Papierfabrikant
8. Schwarz 46 Eies Kanzleipapier um 105 fl. 48 kr. Hundert Exemplare wurden
Vom Buchbinder Andr. Toblaner um 55 fl . luxuriös gebunden. Diese Prachtausgabe,
5 Blätter und 94 Seiten, jene bestehend aus Titelbild und Kupfern (Bühnenbilder!),
Titel mit Kandbordüre, mit reichen Vignetten, erhielt sich im Landesmuseum Fer¬
dinandeumund in der Neustifter Klosterbibliothek.
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Dementsprechend fiel auch der Aufwand der Garderobe aus.
So wurden z. B. in den Jahren 1651—53 an Jak . Dreißigers
Erben ‘für Ballette und frstl . Garderoba’ 12.213 fl., 1655 für die
Oper ‘L’Argia ’ an Innsbrucker Kaufleute allein 6181 fl., 1660
‘für Komedi und Mascherade’ 1008 fl. gezahlt . Kleinerer Posten
an Kaufleute , Krämer , Schneider, Schuster, Kürschner , Säckler,
Hüter , Posamentierer, Plattner und Schlosser ist fast kein Ab¬
sehen in den Hofrechnungen.

Niederländische, englische, deutsche und welsche Komödianten,
Operisten und Tänzer bevölkerten rasch hintereinander das neue
Spielhaus. Neben den herkömmlichen aus- und inländischen Hof¬
sängern, Kammermusikanten und kostspieligsten Gastkräften
bildete der Landesfürst sich seit 1656 auch eine ständige Dar¬
stellerschaft aus deutschen Spielern. Ihr letzter und bester Leiter
dürfte Christoph Falkenberger gewesen sein; denn er bezog
monatlich 12, später 15 fl. Gehalt , die übrigen 6—9, dazu 20 fl.
Quartiergeld . Daraus läßt sich schließen, daß die Zeit fremder
Gastspiele von vornherein in Abzug gebracht war und die eigenen
Spielkräfte sich derweilen größter Bewegungsfreiheit erfreuen
konnten. Das Hofraitbuch von 1660 führt an solchen ‘erzfürst¬
lichen Komödianten’ an : Martin Johann (den späteren Kapuziner
Laurentius von Schnifis und Poeta laureatus ), Portus Mathias,
Falkenberger Chr., Gerber Franz , TuxHans , Wolgehaben Johann ,
Pliembl Johann (der die vom Grafen Künigl übersetzte Komödie
des Florentiners Cicognini ‘Von der glückseligen Eifersucht zwi¬
schen Roderich und Valenza’ für die Bühne bearbeitete), Perneg-
ger Joh . Christoph, Hendler Martin, Statius Peter . Mit 1. Juni
wurden zwei Schauspielerinnen mit je 5 fl. Monatsgeld hinzu¬
genommen, nämlich Hofmann Ursula und Schwarz Rebekka. Sie
sind die Frauen schon früher verpflichteter Spieler. 1656 scheinen
Joh . Ernst Hofmann (der Führer der späteren Wandertruppe )
und Joris Colsfort mit ihrer Spielgesellschaft zum erstenmal am
Innsbrucker Hofe durch den Betrag von 1070 fl. 30 kr. Kostgeld
und Verehrung auf , 1658 wieder Hofmann, Peter Schwarz und
Andreas Hart durch 600 fl., 1659 Chr. Falkenberger und Heinrich
Moß, Mathias Dessins (Durisin) und Hans Martin. Viele Namen
klingen tirolisch und begegnen uns wieder bei Komödienverrech¬
nungen anderer Städte des Landes, besonders Bozens (s. Der
Schiern 10, 1929, S. 223—232).

Höchste Pracht und Kunst entfaltete Ferdinand Karl bei den
zwei Aufenthalten der Königin Christine von Schweden in den
Jahren 1655 und 1662, von denen ihm schon der erste mehrere
zehntausend Gulden kostete. Er überbot damit alles bisher an
deutschen Höfen Geleistete. Mit seinem Vetter Kaiser Leopold I .
stand er in eifrigem Austausch von Opern- und Theaterberichten.
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Nach den Schilderungen von Zeitgenossen war das Innsbrucker
Spielhaus eines der schönsten und am reichhaltigsten ausgestatte¬
ten, mit so vielen Maschinen, besonders Flugwerken , Verände¬
rungen und Lichteffekten versehen, daß man die großartigsten
Überraschungen und Künste bewerkstelligen konnte. Ein baye¬
rischer Zuschauer faßte seinen Eindruck von der Festvorstellung
der ‘L’Argia ’ in die Worte zusammen, sie wäre ‘absonderlich des
schenen Theatri halber nit zu beschreiben oder zu mahlen, man
habe in Teutschland dergleichen niemahlen gesehen’.

Hinter solchem Hoftheater mußten die Bühnen der Brixener
und Trienter Fürsten , der Stifte und Städte Tirols denn auch in
jeder Hinsicht Zurückbleiben; sie konnten erst nach dem Tode
des letzten Landesfürsten sich entfalten . Die Innsbrucker Spiel¬
häuser machten bei allen Nachbarhöfen wie auch bei Christine
von Schweden und deren Gefolge gewaltigen Eindruck . Der erste
Sohn des leopoldinischen Hofkapellmeisters, Christoph Stadl¬
mayr (1610—1683), stieg empor zum berühmten Theologen und
Rektor der Benediktineruniversität Salzburg und baute als solcher
1655 das Gebäude der Hochschule mit dem akademischen Theater .
Er ist weit eher als etwa der dortige Dramatiker Placidus Scharl
ein Beispiel für die vielen Tiroler des 17. und 18. Jahrhunderts ,
die, freilich als solche meist ganz zurücktretend , das künstlerische
und klösterliche Leben der Nachbarländer , vorab in Schwaben,
Bayern und Salzburg, im Passionsspieldorf Oberammergau und
im Steyrer Kloster Garsten mit schöpferischen Kräften verstärk¬
ten. Heute verkünden freilich erst berühmte Bauten eines Prand¬
tauer , Raas und Wittwer in Melk, Prag und Altoberungarn
solche Spitzenleistungen der in der katholischen Restauration
neuentfalteten Tiroler Volksbegabungen, durch welche der Stuck¬
barock zum Bildbarock des katholischen Süddeutschland belebt
wurde.

Am Fürstenhofe zu Brixen, in den Prälaturen von Neustift ,
Stams und Wilten , bei den Dominikanern in Bozen und Kitz¬
bühel und Benediktinern in Meran, im kgl . Damenstift zu Hall
und bei den Benediktinerinnen auf Säben vermochten die örtliche
und häusliche Überlieferung und die landschaftlich -stammestüm-
liche Art , der Genius loci, die barocken Formen mit mehr oder
minder eigener Lebhaftigkeit zu erfüllen und das Volksschau¬
spiel im Umkreis dieser kleineren Mittelpunkte unmittelbare För¬
derung aus den Stifts - und Schultheatern zu ziehen. So hat der
plötzliche Verlust der Eigenfürstlichkeit Tirols der Ausprägung
einer eigenen hohen Theater- und Musikkunst Abbruch getan,
aber auch jede Schranke zur Landerfassung durch die Volks¬
schauspiele, Figuralprozessionen und mimischen Volksbräuche
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für ein Dreivierteljahrhundert beseitigt. Der Tod des festkühnen
Erzherzogs Leopold, seines in Opern- und Theatergenüssen ver¬
gehenden Sohnes Ferdinand Karl und des letzten Landesregenten
überhaupt reißt das deutsche Bauernland Tirol zurück von den
Gefahren einer hochaufgetragenen, fast ganz von den Italienern
beherrschten, wirtschaftlich katastrophalen Hofkultur . Da das
Land immer mehr auf atmet von den Nachwirkungen des Dreißig¬
jährigen Krieges und der Türkengefahr , da seine Stifte und
Stadtschulen sich wieder freier regen können neben den im
Vordergrund prangenden uniformeren Anstalten der Jesuiten
und in ihrem unmittelbaren Verhältnis zu Volk und Scholle
Brücken schlagen zwischen Hof-, Schul- und Volksfestlichkeiten,
verbreitet und verwurzelt das Bauerntum in seiner ganzen
Lebens- und Triebkraft , aber auch in seinem bodenhörigen Ka¬
tholizismus, was die Bürger der mittelalterlichen Gemeinschaften
ihm achtlos überlassen, Schulmeister, Handwerker und fahrende
Spielleute des 16. Jahrhunderts in die Dörfer getragen , in denen
Bergknappen und andere bewegliche Berufe aufrüttelnd wirkten ,
und.der neue Geschmack in die buntesten Rahmen gerückt hatte :
das Spiel als theatralischen Kult und Brauch, zur Befreiung und
Ausladung stämmischer Gestaltungskunst und derber Betäti¬
gungslust , als Höchstleistung neuer, großartigster Gemeinschafts¬
feiern unter sakraler Verherrlichung . Und weil der Hof zu Inns¬
bruck und die Jesuiten solchen Festen sinnberauschendenAusdruck
geschenkt, weil das ganze erneuerte Kirchenleben aus den roma¬
nischen Reformorden stärksten Ansporn gefunden hatte und in
ihre Kanzelreden und Erbauungsschriften bewegtester Rhythmus
vom Mittelmeer hereintrieb , aber noch mehr, weil der schwere
Hang des bairisch-bäuerlichen Volksteiles zum Diesseitigen und
das heimliche Sorgen der mühsam ackernden Bergler vor den
unsichtbaren Mächten der Natur in den Antithesen des Barock
ihre sinnesfrohe Erlösung fanden, gingen viele Äußerlichkeiten
des neuen Stils bis hinauf zum Barocktheater auf das Brauch¬
tum, die Tracht und die Spielausstattung jenes Volkes im
17. Jahrhundert über, das in den Göttern der Renaissance auch
etwas von seinen Götzen, in den Dämonien etwas von seinen
Teufeleien erkannte . Hier entschieden nicht Literatur und Ästhe¬
tik , sondern Weltbetrachtung , Festbraucherneuerung , neuauf-
brechendes naturstarkes Lebensgefühl. So entfaltete sich um
dieselbe Mitte des 17. Jahrhunderts im südlichsten deutschen
Grenz- und Paßland Theatergeschichte, instinktiv gegen Süden
abwehrend, zur Lebensgeschichte des Bauernvolkes. So veredelte
im frei in die bayrische Ebene schauende Salzburg das aus Italien
angeeignete Hof leben die deutsche Tonkunst zur musikalischen
der Nation schlechthin und wirkten sich die unterschiedlichen
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Lagen, gesellschaftlichen und staatlichen Entwicklungen Salz¬
burgs und Tirols und ihrer Residenzstädte auch geistesgeschicht¬
lich auf Grund der abweichenden Volksanlagen unterschiedlich
aus, obgleich viel Gemeinsames aus dem tirolischen Unterland
weiterhin in Salzburgs Gaue überfloß. Der Absolutismus ge¬
währte den Ländern nicht mehr volle individuelle Eigenentwick¬
lung : Salzburg wird noch in seiner Eigenstaatlichkeit in die
Richtung nach Wien einbezogen; halb Tirol folgt widerstrebend
ein Dreivierteljahrhundert später. Der österreichische Bildbarock
verwischt jedoch nicht die Sondersendungen der einzelnen histo¬
rischen Landschaften , die schließlich sich alle zur völkerumspan-
nenden Donaumonarchie bekennen.

Waren auch die Höfe und Stifte der Ostalpen eigene Welten
für sich, so gewinnt nun selbst das Salzburger Barocktheater, der
sinnfälligste Ausdruck theatralisch -musikalischer Selbstentfal¬
tung des bairischen Stammes, von Innsbruck aus gesehen, ein
noch charakteristischeres Gepräge. Nicht gerade das Erstmalige
und Frühzeitige ist immer sein Vorzug. Erzherzog Ferdinand
von Tirol hatte schon im Ambraser Schloßpark, antike und boden¬
ständig -volkstümliche Motive verknüpfend , ein allegorisches Spiel
von der Proserpina zur Sonnwendfeier in die freie Natur zu stellen
gewagt. Erzbischof M. S. v. Hohenems baute sein Naturtheater
zu Hellbrunn aus. Orlandus Lassus, Solari, Galli-Bibbiena be¬
gegnen wir vor München oder Salzburg in Innsbrucks Spiel¬
häusern. Der Opernspielplan des Erzherzogs Ferdinand Karl
stellt den Salzburger jahrelang in den Schatten, ja läuft selbst
dem Wiener Hofe wiederholt den Vorrang ab. Aber in den Inns¬
brucker Vorführungen lebt der alte Zug zum Mummenschanz,
Turnier oder Ballett mit fort . Fast möchte man, weiterer For¬
schung vorgreifend, behaupten, der leopoldinische Bau stellt sich
charakteristischerweise zwischen maximilianische Besinnlichkeit
und italienische Opernbewegtheit. Mit dem Untergang des Inns¬
brucker Hofes (1664) bricht das Schwerblütige und Volksläufige
des Hochgebirgslandes unbehinderter vor. Die Stadt der Alpen-
nordkette und des Föhns muß trotz seiner beiden kunstfreudigen
Gubernatoren Herzog Karl von Lothringen und Pfalzgraf Karl
Philipp von Neuburg vor der unentwegt entfalteten Musikalität
und rücksichtslosen Barockisierung des Salzburger Hochstiftes
in der Hochentwicklung der österreichischen Kunst und Stadt¬
bilderneuerung Zurückbleiben. Kein Hof, kein Stift , keine Stadt
Tirols erlebt mehr den konsequenten Ausbau wie Hochstift und
Stadt Salzburg und die innerösterreichischen Prälaturen . Land¬
schaft und Volkstum, aber auch die viel geringeren Mittel wehren
ab. Tirols künstlerische Begabungen entfalten sich weit zahlreicher
auswärts als Einzelpersönlichkeiten des Gestaltens und Dar/
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stellens oder verbleiben als Handwerker dem Gemeinbrauch des
Volksschauspiels und der Schnitzerei.

Wegweiser im Kulturleben der Alpen, dienen die Innsbrucker
Spielhäuser noch im Vergleiche mit anderen Theaterbauten wie
dem Ottonium in Kassel, der deutschen Theatergeschichte. Durch
einen glücklichen Dokumentenfund im Marburger Stadtarchiv
kam H. Hartleb in die Lage, des Äußere und den Zuschauerraum
des Kasseler Hoftheaters genauer zu bestimmen, während wir
vom ferdinandeisehen Ballspieltheater fast nichts wissen und der
Zuschauerraum der leopoldinischen Halle uns noch vor große
Rätsel stellt .

Landgraf Moritz von Hessen-Kassel, ein großer Freund und
Förderer der englischen Komödianten, errichtete vornehmlich
für ihre Aufführungen in den Jahren 1603 bis 1606 ein repräsen¬
tatives Hoftheater , das er nach seinem Lieblingssohne Ottonium
nannte . Der Landgraf hatte auf seinen französischen Reisen die
antiken Theaterbauten zu Orange, Arles und Nimes kennengelernt,
beschäftigte sich mit Vitruvs Schriften und baute unter starker
Anlehnung an die tonangebende italienische Bühne sein Ottonium.
Der Grundriß hat die Form eines langgestreckten Trapezes,
während das leopoldinische Spielhaus den eines überaus lang¬
gezogenen Rechteckes einnimmt, die italienischen Renaissance¬
theater durchwegs viel kürzere regelmäßige Rechtecke bildeten
und auch der oval gebogene Zuschauerraum des ferdinand -
karlischen Operntheaters aus Rücksicht auf das Fassadenbild
äußerlich nicht hervortrat . Der Bau des Ottoniums wurde gemein¬
sam vom Landgrafen selber, dem Architekten und Arzt Johannes
Wolff, dem Zeugobristen H. H. Siegerodt und dem Baumeister
Ad. Müller entworfen und durchgeführt . In seiner Größe steht es
dem leopoldinischen Spielhause weit, aber auch dem ferdinand -
karlischen Operntheater nach und hatte eine ungefähre Länge
von 42 m. Der Zuschauerraum war im Ottonium wahrscheinlich
von Leinentuch überspannt , während das Innsbrucker Turnier¬
haus freien Giebel aufwies und das dortige Hoftheater , vornehm¬
lich in Holz ausgestattet , übermalt gewesen zu sein scheint. Das
Telarisystem der ersten Florentiner , Innsbrucker und Salzburger
Hofbühneneinrichtungen scheint auch in Kassel zur Geltung ge¬
kommen zu sein, ohne daß wir durch Hartleb erfahren können,
wie den technischen Einrichtungen der englischen Dramen hierbei
Rechnung getragen wurde. Auf die Bühnenausstattung im be¬
sonderen läßt sich angesichts der erhaltenen Opern- und Spiel¬
texte des Innsbrucker Hoftheaters reichlicher als in Kassel ein-
gehen, da die dortigen Inszenierungen durch die englischen Ko¬
mödianten nichts Bestimmtes ergeben. Immerhin veranschau¬
lichen schon die herangezogenen Vergleichspunkte, wie wertvoll
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und ergänzend solche Gegenüberstellungen der Innsbrucker Spiel¬
häuser mit dem Ottonium der Theatergeschichte dienen. Sie gehen
freilich über das billige Maß einer Dissertation und Monographie
über das Kasseler Hoftheater unter Moritz von Sachsen beträcht¬
lich hinaus. Ich hoffe, an anderer Stelle ins Einzelne dieser Ver¬
gleichung eingehen zu können.

Während dem Ottonium nur eine kurze Theaterherrlichkeit
bis 1617 beschert war , sahen die Innsbrucker Häuser nicht bloß
prunkvolle Feste ihrer Fürsten , sondern lebte das ferdinand -
karlische Hoftheater , wenn auch bald ohne eigene Fürsten , als
Berufsbühne bis zu seinem Abbruche im Jahre 1844 fort . Seit¬
dem steht auf seinem Platze das Innsbrucker Stadttheater . Der
leopoldinische Bau diente weiter als Turnier - und Balletthaus
wie auch als Festhalle für große Volksveranstaltungen . Ähnlich
wie das Ottonium, aus dem 1696 ein Kunsthaus und schließlich
ein Naturalienmuseum gemacht wurde, steht das Leopoldinum in
seinen Grundzügen unverändert am Platze und harrt seiner Er¬
neuerung als Festhalle oder Kongreßsaal der Tiroler Landes¬
hauptstadt . Die Innsbrucker Spielhäuser zeugen ja nicht bloß
für die große Festeslust und Prunkliebe ihrer Renaissance- und
Barockfürsten , sondern auch die Theaterfreudigkeit des Tiroler
Volkes hat darin ihr nahestehende Baudenkmäler gefunden. Das
Ottonium währte als repräsentative Luxuseinrichtung in der
glücklichsten Zeitspanne eines einzelnen Fürsten als ein früher
Vorläufer sich selbständig machender deutscher Theaterbauten ,
dessen vorbildliche Fernwirkung erst zu verfolgen gilt .

H. Hartlebs Untersuchungen und Darstellungen beschränken
sich nicht auf Errichtung und Ausgestaltung des Ottoniums. Ihr
hauptsächlichster Inhalt befaßt sich mit dem Auftreten und
Wirken der englischen Komödianten am Kasseler Hofe. Darin
bin ich ihm in einer kürzeren Besprechung der Deutschen Litera¬
turzeitung (Jg . 58, Sp. 1143/4) gefolgt.



Chaucer, der Freund des einfachen Mannes .
Von Hans Marcus (Berlin-Steglitz ).

(Fortsetzung und Schluß.)

Derber im Ton ist das‘Lied Über die Zeit unter Eduard II.’(geschr. um 1308, eb. 195 ff.), das unter dem Bilde der Tierfabel
zeigt, wie der verlogene Fuchs und der verleumderische Wolf vor
des Löwen Gericht freikommen, der unschuldige Esel aber ver¬
urteilt und zerrissen wird. — Recht langatmig prangert das Ge¬
dicht ‘Auf die üblen Zeiten unter Eduard / / .’ (ed. Brandl-Zippel,
Me. Spr.- u . Litprb . 1916, S. 184ff.) die Mißbräuche in Staat und
Kirche an: Alle Not kommt von der Begehrlichkeit und Bestech¬
lichkeit pflichtvergessener Kirchenführer ; während der arme Prie¬
ster darbt , häufen sie Silber auf und wetteifern in Prunk mit dem
Adel. Der Teufel hole den Bischof, der seine Gemeinde vergißt !
Der feiste Stadtpfarrer ist nicht besser; kirchliche Handlungen
läßt er nur Begüterten zuteil werden, die Armen müssen beiseite¬
stehen. Gottes Fluch treffe ihn ! Auch die Staatsbeamten taugen
nichts ; sie lassen den Vermögenden gegen Bezahlung vom Kriegs¬
dienste frei, der kleine Mann muß bluten ; er muß sogar die glei¬
chen Abgaben für den Krieg entrichten wie der Reiche. Und dabei
stecken Richter , Sheriffs, Kronbeamte und Kanzler die Hälfte in die
eigene Tasche. Den armen Arbeiter , der nicht zahlen kann, schleppen
sie vor Gericht; bestochene Geschworene verklagen den ehrlichsten
Menschen und kerkern ihn ein, der schuldige Große kauft sich los.
Christi Fluch über sie alle! — Voll bitteren Ingrimms läßt uns
der Dichter des ‘Spottgedichts auf die geistlichen Gerichtshöfe
(Wright , eb. 155 ff.) einen Blick in die Verhandlung eines kleinen
Gerichtes tun : Da sitzt der greise Bauer, den man verleumdet hat ,
vor dem Richter und 40 anderen Gerichtsleuten; sie kritzeln auf
Pergamenten und erklären ihn seines Besitzes für verlustig ; ein
halbes Dutzend Büttel legt falsches Zeugnis gegen ihn ab; und
dabei muß er noch höflich zu seinen Peinigern sein und sie für
ihre Mühe bezahlen. — Dieselbe Tonart schlägt das lateinische
‘Lied auf die Bestechlichkeit der Richter (eb. 224) an: Der be¬
kommt immer Recht, der den Juristen Geschenke bringt ; wer mit
leeren Händen kommt, wird gar nicht vorgelassen; murrt er, so
wird er bestraft . — Daneben gehen die passiven Klagen der alten
Predigtgedichte weiter ; so redet ein Franziskaner in der ‘Hymne
des Michael Kildare (ed. Wright -Halliwell , Rel. Ant . 1841/3, II ,
190ff.) den Wohlhabenden ins Gewissen: Habt Mitleid mit den
Bettlern , denn ihr könnt nichts von eurem Gut mit ins Grab
nehmen (81—90) !
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